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Sanierungsarbeiten m itgewirkt haben und teils noch 
mitwirken. V iele führende Forstleute der W elt be­
tonen immer wieder die Dringlichkeit der W iederauf­
forstung, die ein W eltproblem darstellt und daher auf 
internationaler Ebene angefaßt werden muß. 
Unterstützt vor allem von der „Schutzgemeinschaft 
Deutscher W ald" und vom „Deutschen Forstwirt­
schaftsrat" machten sich die deutschen Forstleute in 
den zuständigen Forstverwaltungen trotz ungeheurer 
Schwierigkeiten mit voller Energie ans W iederauf­
forstungswerk. So w urden die Kahlflächen in W est­
deutschland von 1947 bis 1950 durchschnittlich um 
jährlich 1,2 “/o und in den Jahren  1952, 1953 und 1954 
w eiter um 0,8 ”/o, 0,5 ”/o bzw. 0,3 "/o durch W iederauf­
forstung vermindert, so daß der Kahlflächenbestand 
in W estdeutschland am Ende des Forstwirtschafts­
jahres 1954 m it 1,3 Vo fast den normalen Stand er­
reicht hatte  (s. Abb. 4). Auch die W est-Berliner Forst­
verw altung ging nach der Beendigung der Blockade 
gemäß ihrem  8 — 10 jährigen General-W iederauffor- 
stungsplan mit aller Energie ans W erk, so daß die 
Kahlflächen schon jetzt größtenteils w ieder bestockt 
sind. Durch verschiedene Umstände und unterschied­
liche Intensität der W iederaufforstung in den einzel­
nen Bundesländern und bei unterschiedlichen Eigen­
tum sverhältnissen ist der normale Kahlflächenbestand 
im Bundesgebiet im letzten Forstwirtschaftsjahr noch 
nicht programmgemäß erreicht worden, wird aber 
sicherlich in diesem Jahr erreicht werden. Nach dem 
Kahlflächenstand vom Ende des Forstwirtschaftsjahres 
1954 haben die Länder Baden-W ürttemberg, Hessen 
und Schleswig-Holstein den normalen Stand unter­
schritten, Bayern hat ihn fast erreicht, während die 
übrigen noch dahinter zurückblieben, am meisten

Nordrhein-W estfalen mit noch fast 3 “/o (s. Abb. 4). 
Nach Besitzarten lagen die Kahlflächen im Körper­
schaftswald unter dem normalen Stand, die übrigen 
noch um etwa 0,5 “/o darüber. Im Durchschnitt w ur­
den im Bundesgebiet von 1947 bis 1954 jährlich 
rd. 53 000 ha Kahlflächen w iederaufgeforstetj insge­
samt sind seit 1945 im Bundesgebiet rd. 500 000 ha 
aufgeforstet worden. Ferner sind im Durchschnitt von 
1949/54 jährlich rd. 40 000 ha Kahlflächen, die durch 
neuen Einschlag entstanden waren, w ieder kultiviert 
worden, dazu rd. 24 000 ha von den rd. 245 000 ha 
aufforstungsfähiger Ödlandflächen. Im letzten Forst­
wirtschaftsjahr allein wurden 8 200 ha Ödland im 
Bundesgebiet auf geforstet, von denen rd. Vs in N ieder­
sachsen lagen. Von den noch vorhandenen auffor­
stungsfähigen rd. 220 000 ha Ödlandflächen liegt die 
Hälfte im Land Bayern, 80“/o befinden sich in Privat­
besitz. Zur nachhaltigen Steigerung des deutschen 
Rohholzaufkommens, auch im Sinne der forstlichen 
Produktionssteigerung in Europa, und um den durch 
ständig zunehmende Bevölkerung und durch die 
w eitere industrielle Entwicklung steigenden Bedarf 
(nach Angaben der FAQ bis 1960 jährlich um 
2̂ /2—3^/2 “/o in Europa) decken zu können, w ird neben 
der Intensivierung der Forstwirtschaft die Ödlandauf­
forstung noch stärker in Angriff genommen werden. 
Im großen und ganzen kann das umfassende W ieder­
aufforstungswerk im Bundesgebiet je tzt als abge­
schlossen betrachtet werden, so daß der W ald im 
Bundesgebiet w ieder im norriialen Umfang seine Funk­
tionen für das Allgemeinwohl erfüllen kann.

*) N adi C. W iebedse rd. 500 000 ha; nad i M itteilung des Bundes­
m inisterium s für Ernährung, L andw irtsdiaft und Forsten über den 
Stand der aufforstungsfähigen O dlandßädien  am 1. 6. 52 rund 
145 000 ha.

Die österreichische Holzwirtschaft
Dr. Kurt Wessely, Linz

Ö sterreich ist das einzige Land M itteleuropas dies­
seits des „Eisernen Vorhanges", das Holz expor­

tieren kann. Bei dem europäischen Holzdefizit, das sich 
im vergangenen Jah r durch w eiter ansteigende Kon­
junktur sowie durch den amerikanischen Holzarbeiter­
streik  noch verschärft hat und sich 1955 vermutlich 
weiter verschärfen wird, reagierten die Käuferländer 
daher empfindlich auf den österreichischen Entschluß, 
die Holzausfuhr gewissen Beschränkungen zu unter­
werfen. Die Reaktionen resultierten in Schwierigkeiten 
bei den H andelsvertragsverhandlungen m it W est­
deutschland und Italien, die zunächst nur provisorisch 
behoben werden konnten. Österreich wurde der Vor­
wurf gemacht, durch die Ausfuhrdrosselung verletze 
es den Geist der europäischen Zusammenarbeit, wie er 
in den Liberalisierungsbestimmungen seinen Ausdruck 
gefunden habe.
Das österreichische Holz hat also außer seiner inlän­
dischen Bedeutung auch europäisches Gewicht. W enn 
sich auch die österreichische Holzausfuhr nicht mit je ­
ner der großen Exportländer messen kann, so führt 
eine Ausweitung österreichischer Ausfuhren in euro­

päische Absatzländer, die an sich die Domäne Skan­
dinaviens sind, doch zu gewissen Verschiebungen in 
den Exporten anderer Länder. Österreich selbst muß 
allerdings seine Exportleistungen in erster Linie nach 
übergeordneten forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten 
(Erhaltung der Holzsubstanz) ausrichten. Bei dem für 
die Holzwirtschaft geltenden langfristigen W irtschafts­
rhythmus, durch den für den Umtrieb mit Zeiträumen 
von hundert und mehr Jahren  gerechnet werden muß, 
erscheint dabei größere Vorsicht am Platze als in an­
deren Wirtschaftszweigen, bei denen sich eventuelle 
Fehldispositionen rascher korrigieren lassen. A nderer­
seits fehlt es vielfach an exakten Grundlagen, so daß 
selbst Sachverständige sich über die Höhe des zu­
lässigen Hiebsatzes durchaus nicht einig sind. Einiger­
maßen Klarheit über diesen Punkt wird sich nicht er­
zielen lassen, bevor die zur Zeit vorgenommene groß­
zügige Bestandsaufnahme der Waldflächen und des 
Holzvorrats abgeschlossen und veröffentlicht sein 
wird; denn im Augenblick gehen eigentlich alle Be­
rechnungen auf die letzte vorliegende Erhebung aus 
dem Jahre 1935 zurück.
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WALDFLÄCHE
Etwa ein Drittel der österreichischen Gesamtfläche 
(35,4 */o) entfällt auf das Hodialpengebiet, etwas mehr 
(37,4 “/o) der gesamten Bodenfläche ist bewaldet, womit 
Ö sterreich nach Finnland (73,5 “/o) und Schweden 
(56,5 Vo) an dritter Stelle in Europa steht — unter Ein­
beziehung Rußlands (40,6 “/o) an v ierter Stelle. Von der 
forstwirtschaftlich genutzten Fläche (2,96 Mill. ha) ent­
fiel 1951 genau ein Drittel auf das Hochalpengebiet, 
fast ebenso viel auf das Voralpengebiet und den Ost­
rand  der Alpen, während nur 11 Vo der Waldflächen 
im Flach- und Hügelland liegen. Dabei ist zu berück­
sichtigen, daß die W aldungen des Alpengebiets sehr 
schwer zugänglich sind, wodurch das im Sommer ein­
geschlagene Holz meist erst im nächsten Frühjahr mit 
Schlitten abtransportiert werden kann, und daß sich in 
einigen W aldungen der Einschlag mit Rücksicht auf 
ihre natürlichen Schutzfunktionen nur sehr vereinzelt 
durchführen läßt. Solche Schutz- und Bauernwälder 
machen nicht weniger als 13,4 Vo der österreichischen 
Waldfläche aus, in den ausgesprochenen Gebirgslän- 
dern Salzburg, Tirol und Kärnten 22 “/» und im V orarl­
berg  sogar 38,5 Vo der Landeswaldfläche. Die Er­
schließung der Gebirgswälder erfordert also erhebliche 
Aufwendungen und Investitionen, w ie sie nur der 
Großwaldbesitz aufbringen kann und wie sie nur bei 
entsprechenden langfristigen Preiserwartungen loh­
nend sind.
PREISENTWICKLUNG
Tatsächlich erreichte die Preisentwicklung für Bau- 
und Nutzholz im ersten Quartal 1955 einen Indexfaktor 
von 1211 Punkten (März 1938 = 100), w ährend der all­
gem eine Index der österreichischen Industrierohstoffe 
nur eine zehnfache Preissteigerung aufweist (April 
1955: 1005 Punkte). Damit liegt das Holz in der Spitzen­
gruppe der Rohstoffpreise, und es ist offenkundig, daß 
sich der Inlandspreis nicht nadi den Gestehungskosten, 
sondern nach den erzielbaren Exportpreisen orientiert 
hat. So ist es verständlich, daß verschiedenste Vor­
schläge laut wurden, den Inlandsholzpreis auf irgend­
eine W eise zu verbilligen, was allerdings nur in sehr 
beschränktem Maße mit marktkonformen M itteln mög­
lich erscheint. Dieser Absicht sollen auch die erw ähn­
ten  Exportrestriktionen dienen, nachdem sich der Vor­
schlag, eine Exportabgabe einzuführen, nicht hat ver­
wirklichen lassen. Man wollte sie einem Aufforstungs­
fonds zufließen lassen, doch fürchtete die Forstw irt­
schaft, dadurch mit einer Steuer belastet zu werden, die 
auch bei einer rückläufigen Entwicklung der Holzaus­
fuhr w eiter erhoben oder zweckentfremdet werden 
könnte. A llerdings braucht wohl angesichts des Aus­
bleibens stärkerer sowjetischer Holzlieferungen und 
der festen Konjunkturhaltung in Europa in absehbarer 
Zeit nicht mit einem Preisrückschlag gerechnet zu w er­
den. Aber die Tatsache bleibt bestehen, daß Holz wie 
alle auf dem W eltm arkt gehandelten Rohstoffe in 
seinen Preisen stark  reagibel ist — und da das Holz 
Österreichs wichtigster Exportrohstoff ist, während das 
Land sonst im allgem einen Rohstoffe importieren muß, 
so darf es nicht verwundern, wenn diese Abhängigkeit 
von der W eltmarktentwicklung und vom europäischen 
Holzbedarf in Österreich nicht immer richtig verstan-
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den wird. Hinzu kommt, daß die wichtigsten anderen 
industriellen Grundstoffe, namentlich der verstaat­
lichten Industrie, faktisch einer Preiskontrolle im In­
land unterliegen, so daß bei ihnen Preisspaltungen noch 
immer Vorkom m en. Die erhöhten Holzpreise erfüllen 
die immer wieder von den W aldbesitzern vorgebrachte 
Forderung nach Preisen, durch die eine rationelle Forst­
pflege sowie eine Erschließung und Nutzung auch ver­
kehrsungünstig gelegener Bestände ermöglicht wird. 
Dies gilt vor allem für die Durchforstung, durch die 
laufend Schwachholz entfernt und der Wuchs der ver­
bleibenden Stämme gefördert wird. Der höhere Holz­
preis führt also nicht einfach zu erhöhtem  Einschlag, 
sondern er mobilisiert vielm ehr auch w eitere Reserven, 
die sonst nicht wirtschaftlich genutzt w erden könnten. 
Unter dieser Voraussetzung ist also die Leistungsfähig­
keit der österreichischen W älder in den kommenden 
Jahren  größer, als es die bisherigen Zuwachsschätzun­
gen erw arten ließen. Obwohl eine Umstellung der 
Holzwirtschaft nur langfristig m it Erfolg betrieben 
werden kann, ist also zu erwarten, daß die Folge an­
haltend höherer Preise nicht nur ein plötzlich durch 
Raubbau erhöhtes A ngebot ist, sondern daß eine nach­
haltig angebotssteigernde W irkung eintreten wird. Ein 
Einpendeln von Produktion und Preisen dürfte daher 
auch in diesem Falle möglich sein, wenn von den aus­
ländischen Abnehmern eine gewisse Preisdisziplin be­
obachtet und der W aldbesitz nicht überfordert wird.

WIRTSCHAFTLICHKEIT DER WALDNUTZUNG 
In diesem Zusammenhang stellt sich die dringende 
Aufgabe, den hohen Brennholzanteil am gesamten 
Holzeinschlag — besonders in den Bauernwäldern —
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zu senken. Der hohe Anteil des bäuerlichen W ald­
besitzes führt nämlicii dazu, daß ein erheblidier Holz­
anteil nur als Brennholz verw endet oder vielm ehr ver­
geudet wird. Auch Nutzholz wird in der Landwirtsdiaft 
in einem w irtsdiaftlidi n id it vertretbaren Maße ver- 
braudit. Der Grund hierfür liegt in der mangelnden 
Aufklärung und Kostenredinung der bäuerlichen 
W aldbesitzer, die von der Vorstellung ausgehen, daß 
dieses Holz sie nichts kostet. Besonders gilt dies für 
die Bezieher von sogenanntem Servitutenholz, die vor 
allem in den Alpenländern sehr zahlreich sind.

Die Ausnutzung der Servitutenredite hängt stark  vom 
Anreiz ab, den die Preisgestaltung dem Berechtigten 
für die W eiterveräußerung des bezogenen Holzes bie­
tet. Man hat nun eine interessante Möglichkeit gefun­
den, die Servituten umzuwandeln, indem während der 
Sommermonate s ta tt Brennholz elektrischer Strom für 
Kochzwecke geliefert wird. Bei den heutigen hohen 
Holzpreisen ist dies besonders in Tirol-Vorarlberg in­
teressant, wo Haushaltsstrom  billiger ist als in Inner­
österreich, und es sind dort bereits ermutigende Ergeb­
nisse erzielt worden. So w urden in Elektro-Muster- 
höfen bei gesteigerter Elektrifizierung zwei Drittel des 
Brennholzes eingespart und ein Raummeter Brennholz 
durch 250 kW h elektrischer Energie ersetzt. W enn nur 
ein Drittel des gegenwärtigen Brennholzverbrauchs der 
Landwirtschaft, die heute erst einen Stromverbrauch 
von jährlich 140 Mill. kW h aufweist, durch elektrische 
Energie ersetzt würde, so könnten damit 660 000 Raum­
m eter Brennholz eingespart werden. 250 kW h kosten 
in W estösterreich 70 S, in Innerösterreich 125 S, ein 
Raummeter Brennholz kostet etwa 100 S und mehr; das 
eingesparte Brennholz könnte jedoch zum dreifachen 
Preis als Schleifholz an die Papierindustrie abgegeben 
werden, so daß sich hier eine noch gar nicht zu über­
blickende Holzreserve bietet. Außerdem w äre eine 
solche Entwicklung um so erwünschter, als die öster­
reichischen W asserkraftw erke gerade im Sommer 
einen Stromüberschuß erzeugen.
Die Servitutenlast des österreichischen W aldbesitzes, 
die mit 500 000 Erntefestmetern angenommen wird, muß 
in der Hauptsache vom Staatswald getragen werden, 
dessen W irtschaftlichkeit sehr darunter leidet; das ist 
vor allem deswegen bedenklich, weil die Holzpreis­
politik der österreichischen Bundesforsten von maß­
gebender Bedeutung für die gesamte Preisgestaltung 
ist. Die Bundesforsten bewirtschaften 477 000 ha W ald­
fläche (davon 95 760 ha Schutzwald), das sindrund 15“/o 
der Gesamtwaldfläche des Landes, und sie rechnen mit 
einem Normaleinschlag von 1,51 Mill. fm, wovon nach 
Abzug von 268 000 fm Servitutenholz 1,25 Mill. fm für 
den M arkt zur Verfügung stehen. Die Preise des von 
den Bundesforsten gelieferten Holzes sind also unter 
der Voraussetzung erstellt, daß die praktisch kosten­
lose Lieferung des Servitutenholzes sowie die erheb­
liche Pensionslast (rund 35 Mill. S) vom Holzkäufer 
m itgetragen werden. W enn die Bundesforsten auch als 
staatlicher Betrieb die Möglichkeit haben, bei sinken­
der Konjunktur mit Defizit zu arbeiten, so trachten sie 
doch diese M ehrbelastung in ihren Preisen hereinzu­
bekommen. Und bei steigender Konjunktur betrachtet 
der übrige W aldbesitz die Preise der Bundesforsten als

ein Barometer, an dem er seine eigenen Preise orien­
tieren kann, obwohl der Privatwald nicht mit diesen 
hohen öffentlichen Lasten zu rechnen hat.

INLANDSVERBRAUCH UND EXPORT 
Allerdings w ar die Preisentwidclung des vergangenen 
Jahres, wie bereits erw ähnt wurde, keineswegs aus­
schließlich von der Kostenseite her bestimmt, weder 
von der Kostenlage der Bundesforsten noch von den 
Kosten privatwirtschaftlicher W aldnutzung. Vielmehr 
war sie eine Folge der außerordentlich lebhaften In­
lands- und Exportkonjunktur.

Entwidilung der Holzpreise ln der Steiermark
(in öS)

Position
O kt.
1953

O kt.
1954

März
1955

1 fm Fidite-Tanne Sägerundholz
K lasse 3a 337 427 472

1 fm Fidite-Tanne Sdileifholz
M edia Ib 223 322 375

1 fm Grubenholz (Lärdie) 234 — 332
1 rm  Industriespreissei 78 130 154
1 cbm Bau- und Nutzholz:

ö s terre id iisd ier D urdisd in itt 630 750 860
Index (1938=100) 887 1 056 1 211

Dieser Preisentwicklung entsprach ein A nstieg des 
Einschlages, der aus allgem einen forstwirtschaftlichen 
Erwägungen (Erhaltung der Holzsubstanz) unerw ünsdit 
war.

Österreichischer Gesamteinschlag
(in fm, ohne Rinde)

Position 1937 1953 1954

Nutzholz 4 963 680 6 938 054 7 921 889
Brennholz 3 840 679 2 917 875 3 023 796
Zusammen 8 Ö04 359 9 855 929 10 945 685
davon für V erkauf 7 340 172 8 266 031

Hauptgrund für die Preissteigerung und den erhöhten 
Bedarf w ar die Erweiterung der Produktionskapazität 
der Papierindustrie. Ihr Verbrauch erhöhte sich in den 
letzten Jahren  von rund 2 Mill. auf 2,5 bis 3 Mill. fm; 
der M ehrverbrauch konnte allerdings im wesentlichen 
durch Spreißel und Kiefer, die früher kaum oder über­
haupt nicht herangezogen worden waren, sowie durch 
Buche (für Zellstoff der Zellwollproduktion) gedeckt 
werden. Außerdem fanden jedoch laufend Importe 
statt, bisher aus Jugoslawien, im laufenden Jahr vor­
aussichtlich auch aus Finnland. Daneben greift aber die 
Papierindustrie auch auf Sortimente über, die früher 
als Rundholz galten, und nach Meinung der Papier­
industrie w ird ihr und den Sägewerken jenes Rundholz; 
vorenthalten, das als Gruben- und Stangenholz (zu­
sammen rund 290 000 fm) zum Export gelangte. Diese 
Behauptung läßt sich allerdings nur insoweit aufrecht 
erhalten, als derartige Exporte un ter Anrechnung auf 
die Kontingente und unter falscher Deklarierung vor­
genommen wurden. Im Ausland jedoch zeigt man 
naturgemäß wenig Verständnis für die österreichischen 
Wünsche, exportiertes Grubenholz einem Verwen­
dungszwang zu unterw erfen und diesen womöglich gar 
durch entsprechende Färbung der Hölzer zu kontrol­
lieren. In der Bundesrepublik steht man auf dem Stand­
punkt, es verstoße nicht gegen die handelsvertrag­
lichen Abmachungen, wenn österreichisches Gruben­
holz in grenznahen deutschen Papierfabriken verarbei­
tet wird, während dem deutschen Bergbau dafür Holz 
anderer Provenienz zur Verfügung gestellt wird.
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Jedenfalls w urde die Rundholzversorgung der öster­
reichischen Sägewerke immer schwieriger, und von 
dieser Seite wurde kein Preisopfer gesdieut — audi 
nicht der Zugriff auf verkehrsgünstig gelegene Sdileif- 
holzbestände. Für die unbefriedigende Lage der holz­
verarbeitenden Betriebe sind hingegen audi die Löhne 
und andere Regiekosten mitverantwortlich, vor allem 
aber ausländisdie Einfuhrzölle. Betrachtet man die Pro­
blem e der österreichischen Holzwirtschaft nur unter 
dem  A spekt der Angebots- und Preissituation auf dem 
W eltm arkt, so ergeben sich jeweils k lare Relationen 
für die Preisbewegung des österreichischen Holzes. 
Damit sind jedoch die innerösterreichischen Probleme 
nicht gelöst.
Der entscheidende Einfluß auf die Preisentwicklung des 
österreichischen Holzes geht also vom Export aus. Die 
m arktbeherrschende Stellung nimmt heute W est­
deutschland ein, das 1954 23'“/» seiner Holzeinfuhr aus 
Ö sterreich bezog. In der Gesamtausfuhr Österreichs in 
die Bundesrepublik wurde wertmäßig rund ein Drittel 
(1,04 Mrd. S) durch Holzlieferungen bestritten, wodurch 
zusamm en mit den österreidiischen Exporten elek­
trischer Energie der Bezug westdeutscher Kohle (1,24 
Mrd. S) ungefähr gedeckt ersdieint. Man kann also in 
dem Tausch Holz gegen Kohle nicht nur eine bedauer­
liche A usfuhr von Rohstoffen sehen, da ja  tatsächlich 
dam it die Importe eines anderen, nicht minder wich­
tigen Rohstoffes bezahlt werden können. W ohl aber 
basiert dadurch der Warenaustausch zwischen Ö ster­
reich und der Bundesrepublik auf einer sehr konjunk­
turempfindlichen W are, deren Verwendung durch das 
Abflauen der Baukonjunktur sowie durch den Einbruch 
b illigerer Hölzer aus Skandinavien und aus Übersee 
leicht gefährdet werden kann. Der künftigen öster­
reichischen Handelspolitik, der das Defizit im Handel 
mit W estdeutschland (1954 rund 2,4 Mrd. S) ohnehin 
Sorgen bereitet, stellen sich damit schwer zu lösende 
Probleme. Als sicherster und stabilster Kunde gilt 
Italien, das auch den Großteil der österreichischen Aus­
fuhr von behauenem  Bauholz aufnimmt (1954 nicht we­
n iger als 78 “/o). Im Handel mit Italien stellt sich aller­
dings das um gekehrte Problem wie bei der Bundes­

republik, nämlich eine erheblich aktive Handelsbilanz, 
die nicht zuletzt auf die österreichischen Holzlieferun­
gen zurückzuführen ist.

Österreichische Holzausfuhr
Position Einheit 1937 1953 1954

N adelsdinittholz l'OOO cbm 144^ 2 723 3 280
Bauholz, behauen 1000 cbm 191 200 189
Laubschnittholz 1000 cbm 6 33 66
Grubenholz lOOO fm 87 155 209
T elegraphenstangen 1000 fm 20 33 32
N adelrundholz 1000 fm 1 6 8
W aldstangeu 1000 fm > 754 63 27
Rammpfähle lOOO fm j 10 9
Laubrundholz lOOO fm 21 6 d

Bestim m ungsland
(N adelsdinittholz) Einheit 1937 1953 1954

B undesrepublik lOOO cbm 134 767 1 115
Ita lien lOOO cbm 715 1 120 1 311
Sdiweiz lOOO cbm 24 32 34
Ungarn 1000 cbm 315 10 47
Frankreich 1000 cbm 93 145 77
Griechenland 1000 cbm 72 30 64
Holland 1000 cbm 3 270 331
T riest (Transit) 1000 cbm 116 95

Q uelle ; H olzaustuhrsta tis tik  des ö s te rre id iisd ien  B undesholzwirt- 
sd ia itsra ts , Jah resh e ft 1954.

Durch die verbesserten Preisrelationen und die ent­
sprechenden erhöhten Auslandslieferungen hat sich der 
Anteil des direkten Holzexportes an der öster­
reichischen Gesamtausfuhr gegenüber der Vorkriegs­
zeit nahezu verdoppelt. Die Holzwirtschaft bestreitet 
heute unter Einrechnung der erfaßbaren indirekten Ex­
porte mehr als ein Drittel des Gesamtwertes der öster­
reichischen Ausfuhr, womit ihre volkswirtschaftliche 
Bedeutung hinreichend gekennzeichnet ist. Dennoch 
hat sich der Bundesholzwirtschaftsrat, in dem die Holz­
wirtschaft des Landes zusammengeschlossen ist, an­
gesichts der immer stärker w erdenden Kritik an der 
Preis- und Exportsteigerung im November 1954 ent­
schlossen, „als freiwillige Maßnahme der Selbstverwal­
tung“ eine Exportrestriktion vorzunehmen. Danach 
sollte der Export des besonders wichtigen Nadelschnitt­
holzes im Jahre 1955 um 20 Vo gegenüber 1953, näm­
lich auf 2,57 Mill. Raummeter beschränkt werden. Der 
Handelsminister ging jedoch über diese restriktive 
Maßnahme noch w eit hinaus, indem er Rundholz- 
exporte außerhalb der Kontingente (Grubenholz) völlig
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sperrte und nur Kontingente inH öhe von 180000Raum­
m etern m onatlidi bewilligte. Dieser Entsdiluß bedeu­
tete, auf das ganze Jah r umgeredinet, eine Reduzie­
rung des Holzexports um 1,1 Mill. auf 2,16 Mill. Raum­
meter.

Ausfuhr von Holz und Holzerzeugnissen
(in M ill. öS)

Position 1937 1953 1954

D irekter Holzexport 
A nteil am G esam texportw ert (in Vo) 
Export von H olzerzeugnissen: 

Papier, Pappe, usw.
Papierzeug
Zellw olle
Holzw aren und M öbel

139
11,3

2 672 
19,9

3 333 
20,7

855 1 240
388,5 536
137.4 206
100.5 118,6

1 490,4 
10,7

2 100,6 
13,5

Zusammen
A nteil am G esam texportw ert (in ®/o)

Diese Maßnahmen haben zwar dem Preisauftrieb Ein­
halt gebieten können, zu tatsädilidien Preissenkungen 
ist es jedodi n id it gekommen. Außerdem wurden die

H andelsvertragsverhandlungen m it Italien und 
Deutsdiland hierdurdi sehr ersdiwert, so daß es bisher 
nur zu einem Provisorium kam, w onadi beide Länder 
mit ihren Bedarfswünsdien zunädist auf die A us­
nutzung der monatlidien Globalkontingente verw iesen 
wurden. Trotzdem lag die Ausfuhr im ersten Q uartal 
1955 nodi höher als im entspredienden Zeitraum 1954, 
weil ein Überhang alter Ausfuhrlizenzen zur Verfü­
gung stand, während sonst in dieser Zeit aus saisona­
len Gründen nur geringe Exporte stattfinden. Man er­
w arte t nun eine weitere Absdiwädiung der Restrik­
tionsmaßnahmen im gleidien Maße, in dem es gelingt, 
den Preisauftrieb in ö s te rre id i aufzuhalten. (Für Juni, 
Ju li und August wurden bereits w ieder je  230000Raum- 
m eter freigegeben.) Lediglidi der Rundholzexport wird 
audi w eiterhin streng überw adit werden, und die aus- 
ländisdien Grubenholzanforderungen dürften bei allen 
Vertragsverhandlungen nur begrenzt erfüllt werden.

Bedeutung und Probleme der westdeutschen Baumschulen
Dr. Waldemar Gesler, Rellingen

W enig beaditet in der Öffentlichkeit, haben sich die 
Baumsdiulen in der Bundesrepublik wieder zu 

einem W irtsdiaftszweig entwickelt, der mit jährlid i über 
100 Mill. DM Umsatz seit 1945 mit steigendem Erfolg 
darum bem üht war, seine kulturelle und wirtschaft- 
lidie Bedeutung aus der Vorkriegszeit w iederzuerrin­
gen. Durch den Krieg und einsdineidende Maßnahmen 
der Besatzungsmädite bis 1947 wurden die deutsdien 
Baumsdiulen außerordentlidi stark  beeinträditigt. Ein 
großer Teil ihrer Kulturen mußte auf den Anbau der 
Ernährung dienender Agrarerzeugnisse um gestellt 
werden. Jahrelang von der übrigen W elt abgesdinit- 
ten, bedurfte es besonders intensiver Anstrengungen, 
wieder zu kom pletten Pflanzensortimenten zu kommen 
und Ansdiluß an die Qualitätserzeugung der Kon­
kurrenzländer zu finden. Heute bewirtschaften über 
5000 Baumsdiulen wieder eine Fläche von über 6000 
Hektar, und die von ihnen erzeugten Qualitätspflanzen 
erfreuen sich im In- und A usland uneingesdiränkter 
Anerkennung. W enn auch die Exportumsätze vor dem 
Kriege 1937/39 mit jährlich etwa 25 Mill. RM (Reichs­
gebiet) noch lange nicht w ieder erreicht sind, so zeigt 
doch die steigende Kurve der Exporte seit 1951, daß 
die deutsdien Baumschulen den Anschluß an den W elt­
m arkt wiedergefunden haben und ihre Erzeugnisse sich 
steigender Beliebtheit erfreuen. Betrug der Export­
w ert deutscher Baumschulerzeugnisse im Jahre 1951 
noch etwa nur 100 000 DM, so konnte er im Laufe der 
folgenden Jahre  bis 1954 auf immerhin bereits über
3,5 Mill. DM gesteigert werden. Dieser Erfolg erscheint 
um so beachtlicher, als während der Kriegs- und ersten 
Nachkriegszeit sämtliche früheren Abnehmerländer 
dazu übergegangen waren, ihre Eigenerzeugung in 
einem Ausmaß zu steigern, das den Eigenbedarf bei 
weitem übertrifft, andererseits Holland und Belgien, 
als die hauptsädilichen europäischen Pflanzenexport­
länder, in dieser Zeit die ehemaligen deutschen Aus­
landsm ärkte voll für sidi erobern konnten. Nicht ge­

steigerter Bedarf w ar es also, der diesen relativ  großen 
Anstieg der Exporte deutscher Baumsdiulpflanzen er- 
möglidite, sondern ausschließlich die hervorragende 
Q ualität der deutschen Erzeugnisse.

EIGENARTEN DER BAUMSCHULERZEUGUNG 
Die Erzeugnisse, die dem Verbraucher von den Baum­
sdiulen zur Verfügung gestellt werden, sind, mit Aus­
nahm e der Solitärpflanzen, keine Fertigerzeugnisse im 
allgemein üblichen Sinne, w eder als eigentliche Kon­
sum- noch als Produktionsgüter, wenn man audi in 
Fachkreisen von „Baumschul-Fertigwaren" spricht. In 
der Hauptsache handelt es sidi um Halbfertigwaren, 
die als lebende Pflanzen alle biologischen und stoff­
lichen Komponenten in sich vereinigen, die erforderlich 
sind, um sie bei riditiger W eiterpflege unter geeigne­
ten Umweltvoraussetzungen zu Fertigpflanzen ihrer 
jeweiligen A rt w erden zu lassen. M ehr oder minder 
viele Jah re  vergehen, bis daraus das vom V erbraudier 
(Gartenbesitzer, Straßenbauer, Friedhofsverwalter, 
Obstbauer usw.) gewünschte Endprodukt endlich ent­
standen ist.
Wie dieses Endprodukt (der Baum, der Strauch, die 
Hedce) sdiließlidi aber aussieht, wie sich seine Ge­
sundheit, Artgemäßheit, sein Wuchs, seine Blüte oder 
seine Ertragsfähigkeit gestaltet, das alles ist w esent­
lich davon abhängig, ob die A nzudit der Pflanze in 
frühester Jugend fach- und sachgemäß erfolgt ist, ob 
die „Komponenten" der Pflanze, die ihr W eitergedeihen 
bedingen, naturgemäß und fachlich riditig oder künst­
lich und unfadigemäß zusammengefügt waren. W enn 
das Baumsdiulpflanzgut norm alerweise auch noch 
durch die Hand von Fachleuten geht, bevor es im Gar­
ten, in der Obstanlage, in der Straße, im Park seinen 
endgültigen Standort beim V erbraudier erhält, so ist 
es dodi selbst für den Fachmann außerordentlich 
schwer, allein aus dem äußeren Habitus der einzelnen 
Pflanze mit Sicherheit zu erkennen, ob es sich um fach­
lich wirklich einwandfreies Pflanzgut handelt; denn
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